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DER BESUCH DES STAATSPRÄSIDENTENDE GAULLEIN BONN 
AM 21. JULI 1966 

--------

Am 21 . Juli fand in Bonn das 6. deutsch-französische 11 Gipfeltreffen 11 im Rahmen des 
Freundschaftsvertrages vom 22. Januar 1963 statt. Französi sc~~rsei ts nahmen Stacatspräsident 
de Gaulle, Premierminister Pompidou sowie die Minister des Außeren und der Verteidigung 
Couve de Murville und Messmer daran .teil, deutscherseits Bundeskanzler Erhard, Außenmini­
ster Schröder, Verteidigungsminister vo~ Hassel und Minister Westrick. 

Nach der offiziellen Begrüßung auf dem Flugplatz fuhr General de Gaulle zunächst 
zur Villa Hammerschmidt, um Bundespräsident Lübke einen Höflichkeitsbesuch abzustatten. 
Daranschloß sich ein erstes längeres Gespräch mit dem Bundeskanzler im Palais Schaumburg 
an. Zu gleicher Zeit fanden Beratungen der Minister statt. Premierminister Pompidou hatte ' 
zonächst eine Aussprache mit dem Bundeskanzler, dann mit Minister Vv'estrick über wirtschafts­
und "währungspolitische Fragen sowie über Fragen des Gemeinsamen Marktes. Auch die Außen­
minister; die Verteidigungsminister und die anderen Mitglieder beider Delegationen hatten 
getrennte Besprechungen. Die Außenminister berieten über West-Ost-Fragen, die Verteidi­
gungsminister über Probleme der NATO. Sie trafen drei Vereinbarungen : 

1. Über die gemeinsame Entwicklung eines Luft-Boden-Flugkörpers mit Eigensteue­
rung, der sowohl beim Starfighter (der von der Bundeswehr geflogen wird) als auch 
bei der französischen Mi rage III verwendet · werden kann; 

2. über die gemeinsame Entwickl~ng und Herstellung des Radargerätes RATAC für Ar­
ti llerie-Ziei-Aufklärung; 

3. über Einzelheiten der Entwicklung eines neuen Jeeps, an der sich die Bundesrepu­
blik, Italien und Frankreich gemeinsam beteiligen. 

Nach einem Mittagessen im Palais Schaumburg- die dabei geha ltenen Tischreden ge­
ben wir nachstehend wieder- besuchte General de ·Gaulle zunä'chst Altbundeskanzler Adeneu­
er in dessen Dienstzimmer im Palais Schaumburg und setzte dann seine Beratungen mit Bundes~ 
kanzler Erhard fort. Zum Abschluß fand eine gemeinsame Sitzung beider Delegationen statt, 
auf der die Ergebnisse der Gespräche zusammengefeilt wurden. Nach einem kleinen lmbiß 
kehrte der französische Staatspräsident mit seiner Begleitung noch am Abend nach Paris zurück. 

Über das Ergebnis der Besprechungen äußerten sich beide Seiten befriedigt. Von fran­
zösischer Seite wurde vor allem die Notwendigkeit einer Entspannung unterstrichen, die die 
Lösung der europäischen und der deutschen Probleme erleichtern würde. Der französische 
Staatspräsident hat daran erinnert, daß er in seinen Gesprächen mit den sowjetischen Staats­
männern die Anerkennung Ostdeutschlands durch Frankreich abgelehnt habe, da es sich um 
einen künstlichen Staat handele, dessen Anerkennung die gegenwärtige Lage nur verhärten 
könne. Er unterstrich die Treue Frankreichs zum Atlantischen Bündnis und insbesondere zu 
dessen Artikel 5, demzufolge Frankreich im. Fall eine~ .Angriffes an der Seite seiner Verbün­
deten zu stehen habe. Zur Frage der Truppenstationierung erklärte er, daß Frankreich bereit 
sei, Streitkräfte auf Wunsch der Bundesregierung in Deuts.chland zu belassen. Es handele 
sich hierbei in erster Linie um eine politische Entscheidung. Die praktischen Fragen müßten 
zwischen den beiden Seiten noch erörtert werden. Frankreich werde hierbei keine Hindernis-
se in den Weg legen. · 

* * * 
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Tischrede des Bundeskanzlers Erhard im Haus 
des Bundeskanzlersam 21. Juli 1966 

11 Herr Pr<:isident, meine sehr verehrten G<:iste 

Es ist mir eine ganz besondere Freude, Sie wieder einmal hier in Sonn willkommen 
h "ß zu e1· en. 

Wir haben heute morgen Gespr<:iche geführt, die versuchten, dem Ernst der Stunde d 
Problematik, die uns umgibt, gerecht zu werden. Aber Sie haben heute morgen noch etwa: er an .. 
deres gespUrt, nämlich den herzlichen Beifall. der Bevölkerung von Bonn, als wir durch di e 
Straßen fuhren. Ich glaube, Sie haben das ganz bewußt aJs einen Beweis der Freundsch~lft und 
der Verbundenheit registriert, die das deutsche Volk gegenüber dem französischen Vol k em­
pfindet. Dem wollen wir auch in unser~r Arbeit, in unserer Aufgabe gerecht werden. 

Es ist hier nicht der Ort, um im Sinne einer Pressekonferenz nun einen Bericht zu ge­
ben ~.ber das, worüber wir gesprochen haben. Aber ich hoffe, Sie haben aus diesem Gespräch 
die Uberzeugung gewonnen, daß wir mit tiefem Ernst und in Erkenntnis der Schwere der Pro­
bleme, die wir n.icht verni.edlichen wollen, eine geistige Haltung bewiesen, we lche der Ver­

antwortung, die wir vor der Geschichte tragen , gemäß ist. 

Ich kann diese Stunde nicht vorübergehen lassen, ohne Ihnen noch einma l den Dank 
des deut~chen Votkes auszusprechen für Ihre Haltung, die Sie bei Ihrer Reise. in Moskau ein­
genommen haben, als Sie den Gedankenzweier deutscher Staaten, d.h. die Anerkennung der 
Zone ablehnten. Das ist uns eine wertvolle Hilfe in der Verteidigung'unseres Rechtes auf 
Alleinvertretung für Deutschland und der Nichtanerkennung dieses künstlichen Gebildes. 

Ich sagte Ihnen im Januar in Paris, daß wir Ihrer Reise nach Moskau mit Erwartung und 
SFXJnnung, aber ohne Sorge entgegensehen. Das Vertrauen des deutschen Volkes gehört Ihnen, 
und Sie haben dieses Vertrauen erfüllt. . 

Sie haben weiter in Verdun Worte gesprochen, die uns alle tief bewegt haben. Ich 
glaube, aus diesen Worten können wir einen geschichtlichen Auftrag ableiten :daß wir Uber 
oll' dem Schmerz und über all 1 dem Unglück, die über der Geschichte unserer beiden Völker 
gelegen haben, einen Auftrag und eine Verpflichtung ableiten, unsere Freundschaft immer 
mehr zu festigen, auf daß es eine Freundschaft der stabilisierenden, der festigenden Form in 
einem hoffentlich glücklichen, sich weitenden und starken Europasein werde. Ich weiß, daß 
ich damit die Gedanken ausspreche, die Sie bewegen, die in jeder Zusammenkunft zwischen 
uns immer im Vordergrund gestanden haben und die uns auch heute noch· einmal bewegten. 

Seien Sie also noch einmal sehr herzlich willkommen, Herr Präsident. Das gleiche gil 
für Sie, Herr Ministerpräsident, für die Herren Minister und für alle Herren Ihrer Begleitung .. 

ln diesem Sinne, im Geiste echter, tiefer Freundschaft und der Bereitschaft, alle Fähr· 
nisseauf diesem Wege zu überwinden, trinke ich auf Ihr Wohl, Herr Präsident, und auf d ie ge· 
meinsame Aufgabe. II 

• Erwiderung von Staatspräsiden t de Gaulle 

11 Herr Bundeskanzler, 'Herr Altbundeskanzler, mein I ieber Freund, meine sehr verehr· 
ten Herren ! 

Gleich b~i meiner Ankunft zeigten sich wieder einmal die Herzlichkeit und die 
Freundschaft. Wenn ich das sage, so geschieht dies in der Überzeugung, dessen bin ich si cher, 
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daß Frankreich diese Gefühle und diese von nun an, und wie ich glaube für immer, nicht nur die 
Grundlage der deutsch-französischen Beziehungen, sondern auch das Fundament unseres gemein­
samen HandeIns sind. 

Nach allem, was uns im Laufe der Geschichte zustieß, ist es verständlich, daß Frank­
rei eh und Deutsch land sieh vor den neuen Perspektiven etwas zaghaft verha I ten. Doch i eh g Iau­
be, daß wir, jeder für sich, und viel mehr noch gemeinsam, oll das Notwendige besitzen, um 
diese Zaghaftigkeit zu überwinden, den Weg, der sieh vor uns quftut, offen ins Auge zu fassen 
und uns zu entschließen, ihn auch gemeinsam zu gehen. 

·I eh spreche, ·Sie haben es woh I verstanden, von unserem Europa. I eh spreche von dem 1 

was he~te rnög~ich erscheint und was es allzu lange nicht war: von einem Europa, das sich 
Schritt für Schritt selbst wiederfindet, zunächst in der ·Entspannung, ·dann in der Verständigung 
und schließlich in der Zusammenarbeit, von einem Ganzen, in dem ein ganzes Deutschland na­
tUrlich eine wesentliche Rolle zu spielen hat. Das eine ist vom anderen nicht zu trennen. Es 
gibt kein ganzes Europa ohne ein ganzes ~~utschland. Das ist unsere Meinung, und das ist es, 
was wir nach Maßgabe unserer Mittel und Uberzeugung zu verwirklichen bestrebt sind. 

Was Sie, Herr Bundeskanzler, über unsere kürzliche Reise in die Sowjetunion gesagt 
haben, ist, glaube ich, der Beweis hierfür. Jedenfalls können Sie sicher sein, übrigens haben 
Sie es selbst betont, daß dies die Absicht Frankreichs war und es entsprechend gehandelt 
hat, als es dem östlichen Teil unseres Kontinentes einen Besuch abstattete. 

Das bedeutet nicht, daß wir etwa unser Atlantisches Bündnis verneinen oder zerstören 
wollten, auch nicht unsere Freundschaften, doch beide müssen notwendigerweise diesen neuen 
Umständen angepaßt werden. 

Es bedeutet jedoch, daß es weniger denn je vorstellbar ist, daß Europa und folglich die 
Wel t wirklichen Fortschritt l,md Frieden finden, wenn Deutschland und Frankreich sich nicht 
einig sind, so wie wir es wollten, als wir, lieber Freund, im Namen unserer beiden Völker un­
seren Vertrag gesch Iossen haben. 

ln diesem Sinne, in diesem Geist und in dieser Hoffnung möchte ich Ihnen, Herr Bundes­
kanzler, für Ihren herzlichen Empfang danken und dabei erwähnen, ·mit wieviel Freund Ii ch­
keit mich wieder einmal die charmante Bonner Bevölkerung begrüßt hat. Ich erhebe mein Glas 
auf Ihr Woh I, auf das Woh I Deutsch Iands, auf unsere Freundschaft und unsere Zusammenar­
beit, auf das Wohl unseres Europas, das eines Tages entstehen muß, von einem Ende zum an­
deren. 11 

=0=1=0=1=0= 

DIE FRANZÖSISCHEN ATOMVERSUCHE IM PAZIFIK 

Frankreich hat am 19. Juli über dem Atoll von Mururea im Pazifik eine zweite Atom­
f~ombenexplosion durch Abwurf aus einem Mirage-IV-Flugzeug aus einer Höhe von 12~000 m 
durchgeführt. Damit hat es die erste Versuchsreihe beendet. Es handelte sich um Bomben mit 
spaltbarem Plutonium mit einer Sprengkraft von weniger als 100 kgt TNT. 

. Die nächste Versuchsreihe wird in der ersten Augusthälfte stattfinden. Ein Versuch wird 
111 Anwesenheit von General de Gaulle anläßlich seiner Reise nach Französisch-Polynesien durch­
gefUhrt. 


